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Goͤrlitz, 


Mittwoch den 24. December 1828. 


Politiſche Nach rich ten. 


Paris, den roten December. 

Ein Brief aus Modon vom 1 6ten November, 
welchen die Gazette de France: mittheilt, 
ſagt: Wenn, wie die Armee hofft, noch etwas 
außerhalb Morea von ihr unternommen werden 
ſoll, fo muß man ihr ſchleunige Verſtärkung fen» 
den, denn die nothwendigen Garniſonen, die 
wir hier laſſen muͤſſen, nebſt den Pionieren und 
Artilleriſten, die der Feſtungsdienſt fordert, ver⸗ 
ſtatten uns ſehr wenig Leute, über die wir an⸗ 
derweitig disponiren könnten. Und wir würden 
deren vlele nöthig haben, da die Türken ſich in 
Eubda und Livadien vertheidigen wollen und alle 
wichtigen Punkte dieſes Landes beſetzen. Griechen 
und Ruſſen, und alle ihre Freunde ruͤhmen ſich 
laut, die Türken beſtegt zu haben; doch ſcheinen 
diefe ſo- ſchwach noch nicht zu ſeyn , und wenn 


man die Griechen ſich ſelbſt überlaſſen wollte, fo 
würden ſie augenblicklich wieder unterjocht ſeyn. 
Man befeſtigt zwar den Iſthmus, allein zu ſel⸗ 
ner Vertheldigung gehören ſehr viele gute Trup⸗ 
pen, nicht aber ſolche, wie die Griechen ſind, 
die durch nichts unter den Fahnen zu erhalten 
ſind und einander ſelbſt umbringen. Auch müßte 
man fortwährend in den Golfen von Lepanto und 
Aegina leichte Escadren erhalten, um Ausſchif⸗ 
fungen zu vechüten, die der geringſte Verrath 
ſehr erleichtern könnte. Davor aber ſtellt uns 
die Vergangenheit noch nicht ſicher, denn wie will 
man ſich Leuten anvertrauen, die den Türkiſchen 
Garniſonen die Lebensmittel verkauften, womit 


fie von den Gtlechenvereinen unterſtützt wurden! N 


Uebrigens würde unſer Intereſſe für dieſe Leute 
ſchlecht belohnt werden, denn trotz ihrer geheus 
chelten Llebe und Ehrfurcht haſſen fie uns, und 
zupfen uns, wo ſie können. Mehrere Offizier 
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und Soldaten, die allein ausgegangen ſind, ha⸗ 
ben die Griechen im Lande beraubt und rein aus⸗ 
geplündert, ja ſogar einen Unteroffizier vetwun⸗ 
det. Ja ſogar die Prieſter äußern in den Mo⸗ 
ſcheen laut ihren Haß gegen uns Ketzer, denn 
nur die Ruſſen ſind in ihren Augen wahre Chri⸗ 
ſten. Es find eine Menge Diplomaten und Un⸗ 
terbeamte derſelben hier bei der Armee angekom⸗ 
men, denen man aber nicht viel Gutes zutraut. 

Man ſchreibt aus Toulon vom gten December: 
Die Nachricht iſt Hier eingetroffen, daß General 
Maifon der Regierung berichtet habe, er halte 
die Gegenwart unſerer Truppen in Morea fortan 
für unnöthig, und gebe daher den Rath, fie 
nach Frankreich zurück zu rufen. Ja man will 
ſogar hier wiſſen, daß der erſte Convol dieſer 
Truppen gegen Ende des Decembers hier wieder 
eintreffen werde. Doch iſt dieſes Gerücht eben 
ſo wie das geſtern verbreitete, daß die Corvette 
Dore in Folge einer telegraphiſchen Depeſche den 
Auftrag erhalten habe, die am 29ſten abgegan⸗ 
genen vom Scipio convopirten. Transportſchiffe 
zurückzuholen, nur eine ſehr unbeſtimmte Vermu · 
thung, die wenig für ſich hat. 

Ein anderer Brief aus Toulon vom gten ſagt 
ſogar dagegen: Die Fregatte Galathee ſchifft in 
dieſem Augenblicke 300 Mann ein, die nach Mo⸗ 
un beſtimmt find und morgen abſegeln werden. 

London, den ten December. 

Wie man aus Malta vom 1 zten v. M. ſchreibt, 
fon Admiral Rigny dem Grafen Heiden notificirt 
baben, daß, da der Tractat vom Sten Juli ers 
füllt ſey, das Franz. Geſchwader kuͤnftig blos 
als in neutraler Eigenſchaft handelnd anzufehen 
ſey. — Auf die letzte Antwort der Pforte, hieß 
es, hätten die Botſchafter aus Poros ihr erwies 
dert: der Traktat vom Eten Juli ſey in den we ⸗ 
ſentlichſten Punkten, vollzogen und nachdem Gries 
chenland von ſeinen Feinden befteiet worden, 
bleibe in Hinſicht aller Streitpunkte nur noch dit 


Genehmigung des Sultaus übrig, der, wenn er 
fie in zwei Monaten gebe, von ihnen noch als 
Lehnsherr Griechenlands anerkannt und der ihm 
von dieſen zu zahlende Tribut beſtimmt werden 
werde. Erfolge aber auch dazu die Zuſtimmung 
nicht, ſo werde Griechenland als völlig unabhän⸗ 
giger Staat von Europa anerkannt werden und 
aller und jeder Verpflichtungen gegen den Sul; 
tan auf immer frei. 


Angelegenheiten Griechenlands und 
der Tuͤrkei. 


Conſtantinopel, den zzten November. Die 
Miniſter der Pforte hatten es füt ihr Pflicht er⸗ 
achtet, dem Sultan ihre Beſorgniſſe wegen eis 
nes Winterfeldzugs zu erkennen zu geben. Sie 
ſollen in einer Denkſchrift, die der Kiaja Bey im 
Namen feiner Collegen dem Großherrn überreichte, 
die Schwierigkeiten, welche die Armee zu uͤberſte⸗ 
hen haben würde, auseinander geſetzt, und ihn 
auf die Gefahren aufmerkſam gemacht haben, die 
bei dem zu beſorgenden Mißlingen das Reich be⸗ 
drohten. Sie ſtützten ihre Anſichten vorzüglich 
auf den Charakter und die Gewohnheit des Otto⸗ 
mannen, der bei herannahender ſchlechter Jah⸗ 
reszeit nach ſeiner Heimath zurückkehrt, und ſich 
nicht mehr zum Dienſte verpflichtet glaubt. Sie 
führten die Unmöglichkeit an, im Winter bei dem 
Mangel an brauchbaren Straßen die Communi⸗ 
cationen zu erhalten, und ſchloſſen mit der Bitte 
an den Sultan: Er möchte den Wunſch der Na⸗ 
tion erfüllen, und Einleitung zu einem baldigen 
und dauerhaften Frieden treffen. Die Antwort 
auf dieſe Denkſchrift war der Befehl, alle ver⸗ 
fügbaren Truppen, die nicht für die Sicherheit 
der Hauptſtadt nothwendig wären, nach dem Bal⸗ 
kan aufbrechen, und zur Armee des Großbveziers 
ſtoßen zu laſſen. Funfzehntauſend Mann ſetzten 
ſich ſogleich gegen Adrianopel in Bewegung. Ei⸗ 
nige Tage nach dem Abmarſche dieſer Truppen 


gelangte die Kunde bier an, daß die Ruſſen ihre 
Stellung vor Schumla verlaſſen hätten, und Huſ⸗ 
fein Paſcha ihnen folge; worüber denn augen» 
blicklich die Kriegsluſt wieder uͤberwlegend und 
die Weisheit des Sultans über Alles gepriefen 
wurde. Zweitauſend Ruſſiſche Gefangene find 
hier angekommen; der Oeſtreichiſche Internun⸗ 
tius und der Niederländifche Geſandte trugen 
für fie alle mögliche Sorgfalt, und theilten über 
20,000 Fl. unter fie aus. — Es heißt, die 
Nordamerikaniſchen Agenten ſtänden auf dem 
Punkte, einen Handels- und Schiffahrtsvertrag 
mit der Pforte abzuſchließen. ö 


Man behauptet mit Zuverſicht, daß eine Ab⸗ 
ſchrift des letzten Protocolls der zu London ſtatt 
findenden Conferenzen, welches von den dem neuen 
Griechiſchen Staate zu gebenden Grenzen handelt, 
den drei Botſchaftern uͤberſendet worden fey, und 
daß nach demſelben ſich das Griechiſche Gebiet 
einſtweilen auf Morea und einige benachbarte In⸗ 
ſeln im Archipel beſchränken duͤrfte. Auch hält 
man die Zuruͤckberufung der Franzöſiſchen Expe⸗ 
dition für wahrſcheinlich, ſobald die Uebergabe 
der beſetzten Feſtungen an die Griechiſchen Trup⸗ 
pen erfolgt ſeyn wird; und diefe fol durch die 
bevorſtehende Ankunft des Obriſten Fabvier, der, 
wie es heißt, mit der Organiſirung einer Grie⸗ 
chiſchen Landmacht von der Franzöſiſchen Regle⸗ 
rung beauftragt iſt, beſchleunigt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die hochſelige Kaiſerin Maria Feodorowna 
von Rußland hatte zehn Kinder, von denen fünf 
Ihr in die Ewigkeit vorangingen; drei und zwan⸗ 
zig Enkel (zwei Großfürſten und acht Großfür⸗ 
ſtinnen von Rußland, von denen noch ſechs le⸗ 
ben; einen Prinzen und eine Prinzeſſin von Mech 
lenburg ⸗ Schwerin; zwei Prinzeſſinnen und einen 
Prinzen von Sachſen Weimar; zwei Prinzen von 


Oldenburg und zwei Prinzeſſinnen von Würtem⸗ 
berg; drei Prinzen und eine Pringeffin der Nies 
derlande) und ſechs Urenkel (von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Sachſen⸗Altenburg und Preußen). 

Der Groſſo⸗Kaufmann Herr Wilhelm Stöls 
zer in Markliſſa hat der daſigen Kirche ein neues 
von Eiſen gegoſſenes Geländer um das Altar und 
einen neuen Taufſtein verehrt, auch hat derſelbe 
den Platz um das Altar mit ſteinernen Platten 
pflaſtern laſſen. f 

Der Maurergeſelle Eberhardt wurde in der 
Haide bei Schwarz ⸗Colm, im Holerswerda'ſchen 
Kreiſe, todt aufgefunden. Ermattung und hin⸗ 
zugetretener Schlagfluß ſollen die Urſache ditſes 
Todesfalles geweſen ſeyn. a 

Am roten December ward der Häusler und 
Maurer Johann Schneider in Unwürde bel Löbau, 
welcher nebſt einigen andern Arbeitern unweit des 
Dorfes Steine ſprengte, von einem wahrſchein⸗ 
lich zu früh losgegangenen Schuſſe dergeſtalt vers 
ſtuͤmmelt, daß nach wenigen Minuten ſein Tod 
erfolgte. Die Erplofion und die dadurch aus⸗ 
einander geſpreugten Steine hatten das Geſicht 
des Verunglückten ganz zerriſſen und das linke 
Auge aus dem Kopfe gedrängt, weshalb eine Le⸗ 
bensrettung nicht möglich war. 

Am 13 ten December des Morgens wurde 
Bernſtadt abermals durch Feuersgefahr bedroht. 
Es hatte ſich nämlich in dem auf der alten Tö⸗ 
pfergaſſe gelegenen Schmidtſchen Hauſe, welches 
von dem Tuchmacher Mſtr. Neitſch miethweiſe 
bewohnt wird, eine aus Holz und Lehm beſte⸗ 
hende Kuͤchenwand entzuͤndet, in deren Nähe den 
Abend vorher Wuͤrſte gekocht worden waren. 
Gluͤcklicherweiſe wurde das Feuer zeitig genug 
entdeckt, um es ſogleich daͤmpfen zu können. 

Ein öffentliches Blatt erzählt folgenden Vor⸗ 
fall: Ucben Faderl, geweſener Bürſtenbinderge⸗ 
ſelle, 57 Jahr alt, befand ſich ſeit dem Jahre 
1798 in der Grätzer Irrenanſtalt. Eine feiner 
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OR irrſinnigen Ideen war: die geſchwäch⸗ 
ten Verdauungs »Drgane ſtets zu ſtaͤrken, wo⸗ 
durch er wahrſcheinlich zu dem Einfall gerieth, 
Eiſen in allen Formen zu verſchlingen. Uebri⸗ 
gens gehörte er zu den ruhigen Bewohnern der 
Anſtalt. Vor zwei Jahren erlitt er eine heftige 
Entzündung des Magenſchlundes, welche in Ei⸗ 
terung überging, und er dadurch dem Tode ſehr 
nahe war. Nachdem er wieder ſprechen konnte, 
gab er an, eine Meſſerklinge verſchlungen zu ha⸗ 
ben, welches um ſo weniger geglaubt werden konn⸗ 
te, weil derſelbe weder uͤber eine Beſchwerde im 
Magen, noch in den Gedärmen während des 
ganzen Verlaufes der Krankheit klagte, ſondern 
nach einigen Wochen wieder vollkommen genas. 
Es wurde die ſtrengſte Aufſicht angeordnet, um 
zu entdecken, ob nicht Urban Faderl ſchaͤdliche 
Dinge verſchlinge, um ſo mehr, da er oft aͤußerte: 
er ſey eiſen » und nagelfeſt. Er war bis Sten 
November d. J. immer guter Laune, arbeitete 
gern und aß mit gutem Appetit. Am 7ten No⸗ 
vember erkrankte er aber plötzlich; die Magenge⸗ 
gend und der ganze Unterleib waren ſchmerzhaft 
aufgetrieben, und trotz der angewandten Heilmit⸗ 
tel verſchied er nach zwei Tagen. Bei Eröffnung 
des Leichnams fand man Folgendes: 7 zwei ei⸗ 
nen halben Zoll lange oxidirte Lattennägel; 33 
zwei Zoll lange, theils durch Dridirung abge⸗ 
ſtumpfte, theils noch ſehr ſpltze, meiſtens mit, 
einige obne Köpfe verſehene, gerade und gekrümmte, 
und 49 kleine eiſerne Naͤgel und Niethen; 3 Stücke 
gewundenen Eiſendrath, 1 Zoll lange federſpuhl⸗ 
dicke eiſerne Schraube; die Hälfte einer gewöhn⸗ 
lichen Stricknadel; 2 eiſerne Pfeifenraͤumer; ein 
meſſingenes Heiligenbild mit Oehr, in der Größe 

eines pfennigs; 1 blereckige meſſing. Hutſchnalle; 
1 zwei Zoll langes Stück einer Meſſerklinge, wel⸗ 
ches durch einen hohen Grad von Oxidation an 
der Schneide und Spitze gänzlich abgeſtumpft war; 
endlich ein Convolut von Charpie, in der Größe 


einer Haſelnuß. Zufommen Foo Stücke, im 
Gewicht von 20 Loth. Der Magen war tief her⸗ 
abgezogen, aber nirgends durchbohrt, die innete 
Haut deſſelben, ſo wie der Gedaͤrme, ſehr dicht, 
aber an vielen Stellen brandig. In letzteren 


konnte keiner dergleichen Stoffe vorgefunden wer⸗ 


den. Dem Oxidationszuſtande vieler oben an⸗ 
geführten Contente zu Folge, dürften ſich die 
meiſten ſchon ein Paar Jahre in dem Magen ur 
gehalten haben. 


Merkwürbige Bekanntmachung. 

Wohl ſelten oder vielleicht nie hat man in öf⸗ 
fentlichen Blättern eine Anzeige des Inhalts der 
folgenden geleſen. Sie giebt einen characteriſchen 
Beitrag zu dem Seyn der gegenwaͤrtigen Zeit, 
weshalb fie auch unverkürzt mitgetheilt wird. 

Anerbieten fürtheilnehmende, mens 
fhenfreundlihe Herzen. Wenn die al⸗ 


lergtößte Noth ſich mit dem Wunſche verbindet, 
meinen Nebenmenſchen noch nützlich zu werden, 


da das eiſerne Geſchick aus allen Verhaͤltniſſen 
des regen Lebens mich geriſſen, ſehe ich mich ges 
nöthigt, mit Vorwiſſen meines Ehegattens, mei⸗ 


nen Namen und mit demſelben einen Theil des 


mich betroffenen furchtbaren Geſchicks dem offnen 
Richterſtuhl der Welt Preis zu geben. Meine 
Familie, beſonders meine ſämmtlichen Frauen 
Schweſtern, bitte ich daher im Voraus um Bere 
zeihung, daß der Name, der uns bei unſerer Ge 
burt zu gleichen Theilen begluͤckte, jetzt das öf⸗ 
fentliche Mitleid in Anſpruch nehmen muß, weil, 
durch das Verhältniß gezwungen, ich nur auf 
dem Wege der Publicität die Erhaltung meiner 
Exiſtenz ſichern kann. Ich Erneſtine Wil⸗ 
helmine Gräfin Vitzthum von Ede 
ſtä dt, geborne aͤlteſte Tochter des verſtorbenen 
königl. ſächſiſchen Cabinets⸗Miniſters Graf von 
Hopffgarten, biete meine Dienſte mit Pflicht⸗ 
gefühl in einem anſtändigen Hauſe im Auslande 


\ 
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als Geſellſchafterin andurch an. Von meinem 
Ebegemahl, dem Fönigl. ſäch ſiſchen wirklichen 
geheimen Rath Graf Vitzthum von Eckſtaͤdt, bin 
ich ſeit neun Jahren ohne meine Schuld verftos 
ßen worden, habe bis zu dieſem Augenblick aller 
gethanen Vorſtellungen, Klagen und Bitten nicht 
erlangen können, durch das Gefetz förmlich ge 
trennt zu werden, oder wieder mit ihm vereinis 
get zu leben. Da nun nach ſaͤchſiſchen Rechten 
der Ehemann, ſo lange die Ehe nicht gänzlich 
getrennt iſt, das Vermögen der Ehefrau benu⸗ 
get, fo iſt mein Schickſal um deſto trauriger, da 
mir nur das Zuſehen meines eigenthümlichen Ber 
mögens bleibt, indeſſen mein Gemahl, der mich 
eigenmächtig aus allen Rechten der Verhältniſſe 
gebracht, mein unbeſtreitbares Eigenthum unge» 
ſtött benutzet. — Von allen irdiſchen Glücks. 
guͤtern, welche die Vorſehung mir geſpendet, iſt 
mir Nichts geblieben, als die Erinnerung, ein 
heiterer Geiſt und die Erziehung der frühern Ju⸗ 
gend, bei welcher Religion und Moralitaͤt der 
Grundſtein war, und dieſer Erziehung allein habe 
ich zu danken, daß fie mich bis jetzt vor Ver⸗ 
zweiflung geſchützt hat. Wird der Wunſch, in 
einem anftändigen Haufe im Auslande als Ge⸗ 
ſellſchaftetin mich placirt zu ſehen, erfüllt, fo 
ſoll mein einzig Beſtreben dahin gerichtet ſeyn, 
das Vertrauen, mit welchem man mich beehrt, 
durch innige Dankbarkeit zu rechtfertigen. Der 
offne Recommandationsbrief meines ſittlichen, Mo» 
raliſchen Lebenswandels iſt Dresden, meine Va⸗ 
terſtadt. Wer in dieſer Reſidenz geboren, erzo⸗ 
gen, vethtirathet worden, und fo wie ich eine 
ſehr lange Reihe von Jahren in der Mitte der 
angefehenften Einwohner daſelbſt gelebt hat, wird 
und kann auch ein Recht haben, die öffentliche Mei⸗ 
nung in Anſpruch zu nehmen, beſonders wenn der 
Glaube durch Bewußtſeyn unverſchuldet zu lei⸗ 
den, gerechtſertiget und unterſtuͤtzet wird. Wer 
Privat ⸗Nachrichten von dem mich betroffenen 


5 Schickſal, von meiner Art zu denken und zu hans 


deln Auskunft zu haben wünſcht, beliebe gefäl⸗ 
bin ligſt an Sr. Hochwürden, den königl. ſächſiſchen 
Oberhof⸗Prediger Herrn Doctor von Ammon, 
welchen ich die Ehre habe, perſönlich zu kennen, 
ſich zu wenden, welcher ſattſame Auskunft uͤber 
alles ertheilen wird. Unter meiner Adreſſe nach 
Altenburg bitte ich ergebenſt, wer Rückſicht auf 
meinen hier ausgeſprochenen une, 99 mir 
ſelbſt zu ſchreiben. 
Altenburg, den 24. October 1828. 


Wilhelmine Erneſtine Gräfin Bitz 
thum, geb. Gräfin Hopffgarten. 


Der Chriſtmarkt. 


Die Welt iſt zwar ein ewiger Markt, und Käu⸗ 
fer und Verkaͤufer find die beiden Räder, auf 
welchen das Cabriolet menfchlicher Thätigkeit durch 
das Leben rollt. Wenn dieſer Wagen nun auch 
beſtändig zu Markte fahren muß, ſo drehen ſich 
die Räder doch nie geſchwinder um ihre ee. 
als zur lieben Weihnachtszeit. 

Welche Anſtrengungen gehen nicht dieſem gef 
Markte voraus; — der Geift und die Hände 
von ganz Europa, der Türkengeiſt ausgenom⸗ 
men, iſt auf ihn gerichtet, und ſchichtet Waaren 
auf, — um die Kinder zu erfreuen; denn zu 
dieſer Zeit iſt die ganze Welt zu Kindern gewor⸗ 
den, die was haben wollen. Gluͤcklicher Weiſe 
geht der Sinn zu kaufen mit dem Sinne zu vers 
kaufen in ziemlich gleichem Schritte; Jeder greift zu 
Weihnachten in die Taſche, um Andern eine Freude 
zu erkaufen, und gar viele Taſchen werden ganz 
und gar umgekehrt. 

Mächtiger in der That biherrſcht kein Gefühl 


den Menſchen, als der Wunſch, ſeine Kinder 
fröhlich zu ſehen, und man glaubt das nicht beſ⸗ 


ſer bewirken zu können, als wenn man ihnen et⸗ 


* 
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was zu ſpielen giebt. Dieſe Lehre iſt ſogar für 
Landesväter brauchbar, welche ihre Kinder leicht 
regieren wollen. Doch ſonderbar! große Kin⸗ 
der (die Etwachſenen) ſind ſpielſuͤchtiger als die 
kleinen. Das Spiel kleiner Kinder iſt mehr Ue⸗ 
bung des allen Menſchen angebornen Thätigkeits⸗ 
Triebes, und das nur iſt ein zweckmäßiges Spiel⸗ 
zeug, deſſen Gebrauch die Entwickelung der gei⸗ 
ſtigen und körperlichen Kräfte befördern hilft. 

Es giebt mancherlei Vorſichtsmaaßtegeln in 
der Wahl des Spielwerks. Ich meine nicht blos 
die Behuͤtung vor Verletzungen. Man kann, wie 
durch verwundende, giftfarbige Sachen den Kör⸗ 
per, ſo auch durch unzweckmaͤßiges Spielzeug, 
den ganzen Sinn und Geiſt des Kindes verletzen. 
Mißbürtige Bälger, ungeſtaltige Figuren von 
Thieren und Menſchen, Unnatürlichkeiten aller 
Art, verderben den Geſchmack vielleicht für das 
ganze Leben; prunkhaft flackernde und flimmernde 
Dinge wenden den Sinn zu ſehr zu dem Glän⸗ 
zenden. Am nachtheiligſten aber wirkt ein Ueber⸗ 
maß von Spielſachen, erzeugt Unbeſtändigkeit 
und Flatterſinn, und das oberflächliche, ewig 
unbefriedigte Streben nach etwas Neuem, das 
die meiſten Menſchen ungluͤcklich macht, und wo⸗ 
zu der Grund theilweiſe in der früheſten Kind⸗ 
heit gelegt ward. Eine einzige Peitſche reicht 
bei vielen Kindern hin, um fie zu befchäftigen 
und ihre Kraͤfte in Bewegung zu ſetzen. 

Wir wollen übrigens bei dieſen. Bemerkungen 
kein orbiliſches Geſicht machen; wahr iſt aber: 
durch das Spielen wird im Leben viel verdorben. 
Schlimmer iſt das Spielen der Alten, wie ſchon 
geſagt worden iſt, und leider lernen die Kinder 
Alles, was die Alten treiben. 

Doch wieder auf den Chriſtmarkt zu kommen. 
Auch dieſer it ein Spiel, den olympiſchen in der 
Maſſe der verſammelten Creti und Bleti, und der 
dabei vorkommenden Drang» und Rippenftöße 
entferntermaßen ähnlich, aber in der That ein 


Augen ⸗ und Sebanken -, ja ſogar ein Lotterle⸗ 
Spiel, in welchem man ſeine Wünſche einſetzt, 
und ſich aufs Rathen legt, was wohl der heilige 
Chriſt beſcheren wird. 


Wir gedenken nicht der mancherlel Mienen⸗, 


Geberden⸗ und Taſchenſpiele, die dabei in Bes 
trieb geſetzt werden mögen; aber verſetzen ſich 


nicht alle Ehriftmarkt » Beſchauer in ein angeneh⸗ 


mes Unterhaltungs + Spiel, in welchem ſich die 
Einbildungskraft eine Menge kleiner und großer 
Welten ſchafft? 

Wohl denen, die neidlos vom Chriſtmarkte 
heimziehn. Mancher mag freilich auch mit weh⸗ 
müthigen Empfindungen heimgehen. Die Kin⸗ 
der weniger, denn dieſe tragen den ganzen Markt 
in der Erinnerung heim; aber mancher Vater, 
manche Mutter hat die Menge der Waaren mit 
Wehmuth angeſehen, weil die Armuth ihr nicht 
verſtattet, ihren Kindern eine Freude zu erkaufen. 

Die werden ſich nun von dem Chriſtmarkte an 
das Chriſtus⸗Kind wenden muͤſſen, daß es ihnen 
helfe, den Kindern chriſtliche Gaben einzubeſche⸗ 
ren, als da ſind: Genuͤgſamkeit, Demuth, ein 
fröhliches, glaubensvolles Herz — und auch 
das lernen die Kinder von den Eltern. 

Gewöhnt die Kinder nicht an viele und große 
Geſchenke; es iſt ihnen beſſer Entbehrung, als 
Ueberfluß lernen. F 

Die Zufriedenheit bedarf wenig; doch fo viel 
Jeder zu feiner Zufriedenheit bedarf, das wün⸗ 
ſchen wir ihm. ; 

Der Tag der Gaben bringe ihm einen fröhll⸗ 
chen Abend, und führe ihn durch die freudigſte 
Dankbarkeit zur Feier des heiligen Feſtes. 


—ů — — — ———— — 


. Geboren. 
(Görlitz) Hm. Ernſt Ludwig Finſter, B., 
Gold ⸗ und Silberarbeiter allh., und 1 
Carol. geb. Richter, Sohn, geb. den 24. Nov., 
get. den 14. Dec. Eduard Paul. — Mſtr. Ap⸗ 

I 


— 7 — 


ollonius Finſter, B. und Tuchmacher allh., und 
rn. Renate geb. Fiebiger, Tochter, geb. den 8. 
Dec., get. den 14. Dec. Chriſtiane Pauline, — 
Mſtr. Joh. Gfr. Mühle, B. und Weis baͤcker allh., 
und Frn. Chriſt. Sophie geb. Leuſchner, Sohn, 
geb. den 8. Dec., get. den 14. Dec., Bruno Emil. 
— Heinrich Wilhein Beyer, Tuchmacher⸗Geſelle 
allhier, und Frn. Joh. Ehriſt. geb. Ender, Sohn, 
geb. den 6. Dec., get. den 14. Dec. Ernſt Hein⸗ 
rich Moritz. — Hrn. Heinrich Schmidt, geweſ. 
Unteroffiz. und einſtweil. Öriefträger allh., u. Frn. 
Carol. Wilhelm. geb. Kappler, Sohn, geb. den 
den 28. Nov., get, den 17. Dec. Wilhelm Auguſt 


Gehocken, 


(Goͤrlitz.) Tit. Herr Joh. Wilhelm Auguſt 
von Kyaw, Koͤnigl. Saͤchſ. Kammer⸗ Junker, geſt. 
den 18. Dec., alt 53 J. 4 M. 20 T. — Frau 
Anna Rof. Berthold geb. Kühn, geſt. den 14. Dec., 
alt 62 J. 10 M. 28 T. — Sen Carl Adolph 
Schmidt, Koͤn. Preuß. Juſtizverweſer allh., Mat. 
den 15. Dec., alt 35 J. 7 M. 11 T. — Mir 
Joh. Carl Tobias Ender, B. und Tuchm. allh., 

eft. den 16. Dec., alt 44 J. 8 M. 6 T. — Mſtr. 
am. Traugott Pruͤfers, B. und Seiler allh., 
und Frn. Carol. Amalie geb. Bühne, Sohn, Ale⸗ 
xius, geſt. den 17. Det., alt 7 M. 9 T. 5 


Heinrich. 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. | ae Roggen] Gerſte.] Hafer. | Erbfen. 
Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 
— — 

Girlie, den 18. Dec. 1828. 2 15 120 1111 [— 25 3 
oierswerda, den 20. Dec. 2110 1120 1 71-127: — 
auban, den 17. Dec. 2172 1222 1 | 223 11— De — 

Muskau, den 20. Dee. 2 615 1 25 17410 141 — 

Spremberg, den 20. Dec. 21121 [120 11 10 Din ar 


(Sörlig.) Roggenmehl ein gehauftes Viertel zu 5 er Metzen 12 Sgr. 6 Pf., und eine 

gehaufte Metze 3 Sgr. 2 Pf. Ein Hausbacken⸗Brod zu 1 Pfd. 9 Lth. für 1 Sgr., ein der⸗ 

gleichen zu 6 Pfd. 13 Lth. für 5 Sgr., und ein ſogenanntes Metzenbrod zu 6 3 Pfd. für 5 Sgr. 

— Pf. Ein weißes Brod zu 1 Pfd. 57 Eth. für 1 Sgr., und ein dergleichen zu 5 Pfd. 29 Lth. 

für 5 Sgr. Eine Semmel zu 7 Eth. für 6 Pf., und eine ſogenannte Dreie zu 344 Lth. fire 

3 Pf. Ein Pfund Butter 5 Sgr. Das Pfund Rindſleiſch 2 Sgr. 6 Pf., Kalbfleiſch 1 Sgr. 

7 Pf., Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 9 Pf., Schweinefleiſch 8 Sgr. 3 Pf. — Der Scheffel gute 

Cartoffeln 10 Sgr. 8 Pf. Der Centner Heu 17 Sgr. 6 Pf. Das Schock Stroh 5 Thlr. 10 Sgr. 

——————— ————˖- — — — —·— -A w A 

Oeffentliche Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Glaͤubiger des Muͤhlenmeiſters Carl Friedrich Munsky iſt die dieſem 

ugehoͤrige, zu Klein⸗ Priebus unter Nr. 17 an der Neiße belegene, 2 Meilen von hier, £ 

Sfunde von Priebus und 8 Meilen von Sagan entfernte, aus einer Mahlmühle mit drei unterſchlaͤch⸗ 

tigen Mahlgaͤngen, einer Schneide - Mühle, einer Hirſe⸗ und Loh⸗Stampfe beſtehende, den Mahl⸗ 

ang uber die Dorſſchaſten Klein⸗Priebus, Buchwalde, Podroſche und Werde ckaus⸗ 

Übende und mit Einſchluß der Gebäude auf 4421 thlr. 11 for. 3 pf. gras abgeſchaͤtzte Erbpachts⸗ 
Mühle zum gerichtlichen Verkaufe geſtellt, und ſind zur Abgabe der 


den sten Januar, . 
5 kuͤnftigen Jahres 


ebote drei Termine auf 


„ 2ten Maͤrz, 
„ 3ten Mai 


1 


jedesmal Vormittags 11 Uhr an gewöhnlicher Gerichtsſtelle im Amtsgebaͤude anberaumt worden, zu 
welchen und beſonders dem letzten peremtorifchen Termine wir zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß die Taxe zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 
Muskau, am 11ten October 1828. i ? RER 
98 Fuͤrſtlich Pucklerſches Hofgericht der freien Standes⸗ 
Herrſchaft Muskau. 1 


Der einziges Bietungstermin zum Verkauf des sub hasta geſtellten, dem Tiſchler Henkel gehoͤ⸗ 
rigen und pr 700 Thaler tarirten hieſigen Haͤuslerguts Nr. 86. iſt auf den Ien März 1829, 
Vormittags 11 Uhr, in der hieſigen neuen Gerichtsſtube angeſetzt, wozu die Kaufluſtigen vorgeladen 
werden. Die Taxe iſt in der hieſigen Gerichtsſtube einzuſehen. 
Arnsdorf boi Reichenbach, den 2oſten November 1828. f 
ö Das ee r und Hilbersdorf. 
v. u er. er 


Bekanntmachung. . 2 


In der Goͤrlitzer Communal- Haide ſoll, und zwar auf dem Brand⸗ Revier vom 15ten, auf dem 
Rauſchaer⸗Revier aber vom 17ten d. Monats ab, ein freier Verkauf einzelner Klaftern Brennholz 
in der Art eingerichtet werden, daß die Bezahlung, Anweiſung und Abfuhre ſofort auf dem Holzſchlage 
erfolgt. Die Preiſe in» vorläufig im Brand = Revier pro Klafter 1ſte Sorte, auf 1tHlr. 22 fgr. 6 pf. 
und pro Klafter te 8 
Rauſchaer⸗ Revier pro Klafter 1ſte Sorte, auf 1 thlr. 20 fgr. — und pro Klafter 2te Sorte reſp. auf 
1 thlr. 15 ſgr. — oder 1 thlr. 7 ſgr. 6 pf. feſtgeſetzt worden. * 

Wir bringen dieſe Einrichtung hiermit zur öffentlichen Kenntniß, und bemerken zugleich, daß kein 
Anweiſe⸗ oder Trinkgeld zu entrichten und jedem Käufer eine, mit Vermerk der Holz⸗Sorte und des 
Preiſes verſehene Abfuhr⸗Beſcheinigung ertheilt werden ſoll, welche zu feiner Legitimation insbeſon⸗ 
dere auch waͤhrend des Holz⸗Transports durch die Halde dient. 

Goͤrlitz, am öten December 1828. Der Magiſtrat. 

Zu Verpachtung der kleinen Jagd auf dem links der Neiße gelegenen Theil des Penziger Reviers, 
die kahle Meile genannt, von Lichtmeß 1829 ab, iſt der 13te Januar 1829 terminlich anberaumt 
worden. Es werden daher andurch Pachtluſtige aufgefordert, ſich gedachten Tages Vormittags 11 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe einzufinden und nach Bekanntmachung der Padybebingung ihre Gebote ab⸗ 
zugeben. Görlitz, den-2tem December 1828. Der Magiſtrat. 
Auf dem Stiſtsgute Nieder: Linde bei Lauban ſollen künftigen 12ten Januar 1829 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr 8 Stüd 2 und 100 Kalben Oldenburger und Schweizer : Race, in⸗ 
gleichen 1 dergleichen Zjähriger Stammochſe und 10 Stüd junge Nutzkuͤhe oͤffentlich an die Meiſtbie⸗ 
tenden verkauft werden. SER: Das Wirthſchafts⸗ Amt daſelbſt. 

Der Forſt⸗ und Revier⸗Jaͤger Herr Joſeph Gocht überließ bei feinem Abgange von Ober⸗ 
Horka den daſigen Orts⸗Armen eine Forderung von 4 Thlr. 20 fgr., das fo eben an dieſelben vertheilt 
und mit dem innigſten Danke bekannt macht. ri: „am 18. December 1828. oe 

f b Das Orts ⸗Gericht. Biehn. 


Austern und krischer Caviar iſt angekommen bei 5 
i 2 lichael Schmidt. 


Ende des vierten Quartals. 


orte reſp. auf 1 thlr. 15 gr. — oder 1 thlt. 12 fgr. 6 pf., dagegen aber m 


